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£BeItoocfjettfdjau
Sfitatovtoeaett in foeittfdjet ,£a«ï)

[Barum gaben b i e 2111 i i e r t e n Sût) norme»
gen auf? Sie 2Intmort ift außerorbentlicb einfach: SSBeit bie
Oübrung einfab, büß man ristierte, oon ben überlegenen beut«
Rhen Kräften überrannt au merben unb bie ©rpebition, bie man
niüjt genügenb oorbereiten tonnte, mit einer empfinbticben 5Rie«

berlage an beaablen. [Run b a t man bie [Riebertage, aber bie
hoben SBerlufte, bie au erroarten maren, finb auf eine untere
Ginie rebuaiert tnorben. Der iß o f i t i o n 0 o e r tu ft, ben man
fomiefo erlitten bätte, entfcbeibet nichts, ttor allem
nicbt ben Snbausgang be s Krieges, llnb menn
auch bie ©efabr für bie fcbottifcben Küften, 3unäcbft für bie
Sbetlanbsinfeln, geroattig gemachten ift: iDîan tann ibr be«

gegnen, f 0 lange man f) e r r ber 3R e e r e bleibt.
Die [Räumung ber 33 a f i s oon2lnbalsnes, bie

ttacb ber ©innabme non Dombas burcb bie Deutfcben mit groß«
ter Scbnelligfeit angeorbnet unb burcbgefübrt mürbe, erregte
faft nocb meniger Sßermunberung als bie barauf fotgenbe 2t u f

gäbe 0 0 n 5R a m f 0 s ber ißofition im fRorben oon Dronb«
beim. Dbeoretifcb mürbe nacb biefem neuen ißofitionsoerluft ben

Deutfcben nun aucb ber 253 e g n a cb 32 a r 0 i f ber Küfte eut«

lang, offen fteben; praftifcb, fo beifit es, feien bie 450 fut bis
Dtaroif für leichte, nicßt aber für fcbmere Druppen gangbar.

©s fragt ficb nun, ob ben Deutfcben unter Umftänben aucb
nocb ber leßte Deit bes [Rennens um [Rormegen, bie „Sicher«
ftellung" oon fRaroif, gelingen tonnte. Die nur 3500 3Rann, bie

angeblich um ben fÇjorb unb im ffinterlanb bis aur fcbtoebifcben
©renae oerfcbanat liegen, galten bis aur 23efißnabme oon 2tn«
balsnes unb [Ramfos burcb bie 2tngreifer für oertoren. freute
gilt bas nicht mehr abfolut. ©rftens mirb nun auch bie S3 er«
for g un g ber © i n g e f ib 10 f f e n e n burcb bie Su ft
oerfucbt merben unb aroeifellos funîtionieren. Sroeitens merben
bie [Belagerten Rhön miffen, baß bie ©nglänber unb Oranaofen
im ©üben überall abgeaogen finb unb merben bemgemäß 3Rut
faffen unb bas ift nicht roenig.

2(llerbings muß man annehmen, baß in Gonbon unb
25 a r i s bie ©robe run g oon 5R a r 0 i î 31t einer
[ß r e ft i g e a n g e I e g e n b e i t geworben ift; ein Deil ber

abtransportierten Druppen unb SORaterialien mirb oermutlicb
bort oben eingefeßt merben, um binnen furaem ben aernierten
[ßtafe 31t nehmen. Die normegifcben Druppen, bie ficb mit ben
©nglänbern einfcbifften, finben hier ihre eigenfte 2tufgabe. Dem
Gaien mill es fcbeinen, unter ortsfunbiger Oübtung müßten bie
Oelfennefter runb um bie fÇiorbe halb einmal eingenommen
merben.

Orage: fr a b e n bie 2t I Ii i e r t e n menn fie auch IRor«

roegen oerlaffen, bemtocb ber beutfcben 2lttion gegen ben [Ror=
ben ein Iß u s 31t oerbanfen, bas ficb mit ber eoentuet«
len ©roberung oon fRaroit b 0 rb au einem ©eroicbt in ber
SBaagfcbale fpäterer ©ntfcbeibungen ausmachten tonnte? 2öit
glauben: 3a!

llnb atoar beftebt biefes fßlus im 5B er lu ft ber beut«
fcben Überfee«©infubr über [Rormegen unb
D ä n e m a r t. ©ine 2310 et abet ü et e unb eine ber
m ich ti,g ft en ift g ef cht off en morben. 3Ran erinnere
ficb, mie ben norbifeben fReutraten oorgerecbnet tourbe, fie be»

aögen einige amerifanifebe 253aren unb [Robftoffe in einem Um«
fange, ber bie ausgefallenen beutfcben 3mporte non US21 ber
noch überfteige. Sie feien einfach bie 23ermittler bes beutfcben
franbels mit 2tmerita. 2ßeil bie 3agb nacb Konterbanbe immer
febärfer rourbe unb 2tusficbt beftanb, baß bie [Reutralen auf
biefe SBarenoermittlung oeraiebten müßten, oertor ihre [Reu«

tratität für bie Deutfcben immer mehr an 2Bert. Unb ßbtießfieb

übermog ber militärifebe fßefiß ber normegifcben Selfenfforbe
an [Bebeutung bie fraglich gemorbenen Gieferungen, unb es tarn
aur beutfcben 23orbereitung bes 2tngriffs. Dies aur ©efebiebte
bes Unternehmens, bas fo lange feinen Sinn hatte, als man
ficb über Oslo unb Kopenhagen herrlich oerprooiantieren tonnte.
Die [Bebeutung bèr „fReutratität als SXRittel aur 58Io<fabeburcb=

breebung" mirb im 2tuge au behalten fein, menn man oon ber
Gage ber Scbroeia, 3taliens unb ber 23alfanlänber fpriebt. So«
halb eines oon ihnen nicht mehr infolge feiner neutralen Stet»
lung bent Dritten [Reiche als 2Barenoermittler bient, erbebt ficb
bie Orage, ob nicht feine militärifebe SBefeßung größere 23orteite
böte.

Die beiben norbifeben Gänber finb nun au militärifeben
[ßofitione'n gemorben, naebbem fie ein halbes 3abr „Düren für
Gieferanten" gemefen. 2tts bie 2IIIiierten biefe Düren Rbließen
moltten, fcb-lugert bie Deutfcben fie igteiebfam tracbenb au.

fßrafiifcb haben fie außerbem „Scbmeben in ben 2lrm
genommen" unb merben es burcb ben „fanften Druct" militäri»
fetter Umfcbtingung oerantaffen, bas DRapimum ber ge
m ü n f cb t e n [R 0 b ft 0 f f e 3 u liefern, auf allen
SB eg en. Unb menn es gelingen foltte, auch noch bie [Belage«

rung oon [Raroit au fprengen, ftebn mir oor einem roütenben
Kampf ber Küftenbatterien unb ber 5Bombergef<bmaber gegen
bie alliierte fÇtotte; man mirb oerfueben, burcb bemaebte ftRinen«

felber unb operierenbe Flieger bie „©raftraße" [Raroit—Kopen«
bogen, bie fcbon als „für immer gefcbloffen" galt, mieber au
öffnen. Damit hätte bas Dritte [Reich feinen ©rfaß für bie oer«
lornen überfee=Gieferungen, bie ©efamtausbeute aller febmebi«
fcben Kriegsrobftoffe unb Oabritate.

9Ran muß ficb auf einen harten Kampf um [Raroit gefaßt
machen, frier tonnen bie 2tlliierten ben „[ßfabt ins OleiRb" ber
beutfcben [Rorbpofition fenfen oon hier aus mit ber ©egen«
blocfaöe unb eigenen Guftoperationen einfeßen.

ÜB a s bie Gage Scbmebens betrifft: 5lRan

glaubt beute, au miffen, mesbalb bie 211 liierten ben
Seeroeg burcb bas Sfagerraf nicht fperrten
unb bamit ben Deutfcben ben Dransportmeg nicht oöltig au«

febfoffert: Der beutfebe ©eneralftab hätte unroeigerlicb ben ÜBeg

über Scbmeben gemäblt unb ficb ameifelfos eine Straße in Süb«
roeftfebroeben er3toungen. Unb biefe ©oentualität mürbe oon
2tnfang an bie alliierten Ganbungen 3ur Unterlegenbeit oer«
bammt haben. [Run ift Scbmeben menigftens eine Ißofition ge=

blieben, über beren ÜSefiß noch feine ©nbentfebeibung gefallen,
©s tann noch rüfieri, tarnt bei fpätern ©ntfcbeibungen
febmerer in bie 253aagfcbate fallen, als es oor einem halben
ÜRonat gefallen märe. Unb follte bie ©roberung oon [Raroif
burcb bie 2Uliierten gelingen, mirb es menigftens in [Roröfcbtoe«
ben eine 23erbinbung mit bem ÜBeften geben. '

im SSWHteïmcet:
Die entfebfoffene Gattung ber 2lltiierten gegenüber ben

italienifcben 2lnfpiefungen auf ein „prioates 2lbenteuer" in
3ugoflaoien bat in 3tali en ben Stein ins [Rollen gebracht,
©s mirb bort qegenmärtig heftig um bie ©ntfebeibung
gerungen. Der 23atitan bemüht ficb mit allen geiftigen
unb moralifcben ÜBaffen, bie Kreife au oerftärfen, bie ben Krieg
bes Ganbes an ber Seite ber Deutfcben oerbinbern mollen, oor
allem bas Königsbaus unb bie mefttict) orientierten gefeflfcbaft«
lieben Kreife, bie noch nicht auf ben Onirismus allein febmören.

3n gleicher ÜBeife bemüht ficb [Roofeoett. ber ben

©ebanfen nocb nicht aufgegeben, in 3talien feinen 23ermittler
in ber europäifeben 2Belt au haben; 2lmerifa bat bas Oern«
bleiben bes Duce 00m Konflift aber offenbar um einige Ginien

Weltwochenfchau
Südnorwegeu in deutscher Hand

Warum gaben die Alliierten Südnorwe-
gen auf? Die Antwort ist außerordentlich einfach: Weil die
Führung einsah, daß man riskierte, von den überlegenen deut-
schen Kräften überrannt zu werden und die Expedition, die man
nicht genügend vorbereiten konnte, mit einer empfindlichen Nie-
derlage zu bezahlen. Nun h a t man die Niederlage, aber die
hohen Verluste, die zu erwarten waren, sind auf eine untere
Linie reduziert worden. Der Positionsverluft, den man
sowieso erlitten hätte, entscheidet nichts, vor allem
nicht den Endaus gang des Krieges. Und wenn
auch die Gefahr für die schottischen Küsten, zunächst für die
Shetlandsinseln, gewaltig gewachsen ist: Man kann ihr be-

gegnen, solange man Herr der Meere bleibt.
Die Räumung derBasis vonAndalsnes, die

nach der Einnahme von Dombas durch die Deutschen mit größ-
ter Schnelligkeit angeordnet und durchgeführt wurde, erregte
fast noch weniger Verwunderung als die darauf folgende Auf-
gäbe vo n N a m s o s, der Position im Norden von Trond-
heim. Theoretisch würde nach diesem neuen Positionsverlust den
Deutschen nun auch der Weg n a ch N a r v ik, der Küste ent-
lang, offen stehen: praktisch, so heißt es, seien die 460 km bis
Narvik für leichte, nicht aber für schwere Truppen gangbar.

Es fragt sich nun, ob den Deutschen unter Umständen auch
noch der letzte Teil des Rennens um Norwegen, die „Sicher-
stellung" von Narvik, gelingen könnte. Die nur 3500 Mann, die

angeblich um den Fjord und im Hinterland bis zur schwedischen

Grenze verschanzt liegen, galten bis zur Besitznahme von An-
dalsnes und Namsos durch die Angreifer für verloren. Heute
gilt das nicht mehr absolut. Erstens wird nun auch die Per-
sorg un g der Eingeschlossenen durch die Luft
versucht werden und zweifellos funktionieren. Zweitens werden
die Belagerten schon wissen, daß die Engländer und Franzosen
im Süden überall abgezogen sind und werden demgemäß Mut
fassen und das ist nicht wenig.

Allerdings muß man annehmen, daß in London und
Paris die Eroberung von Narvik zu einer
P r e st i g e a n g e l e g e n h e i t geworden ist: ein Teil der

abtransportierten Truppen und Materialien wird vermutlich
dort oben eingesetzt werden, um binnen kurzem den zernierten
Platz zu nehmen. Die norwegischen Truppen, die sich mit den
Engländern einschifften, finden hier ihre eigenste Aufgabe. Dem
Laien will es scheinen, unter ortskundiger Führung müßten die
Felsennester rund um die Fjorde bald einmal eingenommen
werden.

Frage: Haben die Alliierten, wenn sie auch Nor-
wegen verlassen, dennoch der deutschen Aktion gegen den Nor-
den ein Plus zu verdanken, das sich mit der eventuel-
len Eroberung von Narvik d o ch zu einem Gewicht in der
Waagschale späterer Entscheidungen auswachsen könnte? Wir
glauben: Ja!

Und zwar besteht dieses Plus im Verlust der deut-
schen Übersee-Einfuhr über Norwegen und
Dänemark. Eine Vlockadelücke, und eine der
wichtigsten, ist geschlossen worden. Man erinnere
sich, wie den nordischen Neutralen vorgerechnet wurde, sie be-
Zögen einige amerikanische Waren und Rohstoffe in einem Um-
fange, der die ausgefallenen deutschen Importe von USA her
noch übersteige. Sie seien einfach die Vermittler des deutschen
Handels mit Amerika. Weil die Jagd nach Konterbande immer
schärfer wurde und Aussicht bestand, daß die Neutralen auf
diese Warenvermittlung verzichten müßten, verlor ihre Neu-
tralität für die Deutschen immer mehr an Wert. Und schließlich

überwog der militärische Besitz der norwegischen Felsenfjorde
an Bedeutung die fraglich gewordenen Lieferungen, und es kam

zur deutschen Vorbereitung des Angriffs. Dies zur Geschichte
des Unternehmens, das so lange keinen Sinn hatte, als man
sich über Oslo und Kopenhagen herrlich verproviantieren konnte.
Die Bedeutung der „Neutralität als Mittel zur Blockadedurch-
brechung" wird im Auge zu behalten sein, wenn man von der
Lage der Schweiz, Italiens und der Balkanländer spricht. So-
bald eines von ihnen nicht mehr infolge seiner neutralen Stel-
lung dem Dritten Reiche als Warenvermittler dient, erhebt sich

die Frage, ob nicht seine militärische Besetzung größere Vorteile
böte.

Die beiden nordischen Länder sind nun zu militärischen
Positionen geworden, nachdem sie ein halbes Jahr „Türen für
Lieferanten" gewesen. Als die Alliierten diese Türen schließen

wollten, schlugen die Deutschen sie gleichsam krachend zu.
Praktisch haben sie außerdem „Schweden in den Arm

genommen" und werden es durch den „sanften Druck" militäri-
scher Umschlingung veranlassen, das Maximum der ge-
wünschten Rohstoffe zu liefern, auf allen
Wegen. Und wenn es gelingen sollte, auch noch die Belage-
rung von Narvik zu sprengen, stehn wir vor einem wütenden
Kampf der Küstenbatterien und der Bombergeschwader gegen
die alliierte Flotte; man wird versuchen, durch bewachte Minen-
selber und operierende Flieger die „Erzstraße" Narvik—Kopen-
Hagen, die schon als „für immer geschlossen." galt, wieder zu
öffnen. Damit hätte das Dritte Reich seinen Ersatz für die ver-
lornen Übersee-Lieferungen, die Gesamtausbeute aller schwedi-
schen Kriegsrohstoffe und Fabrikate.

Man muß sich auf einen harten Kampf um Narvik gefaßt
machen. Hier können die Alliierten den „Pfahl ins Fleisch" der
deutschen Nordposition senken von hier aus mit der Gegen-
blockade und eigenen Luftoperationen einsetzen.

Was die Lage Schwedens betrifft: Man
glaubt heute, zu wissen, weshalb die Alliierten den
Seeweg durch das Skagerrak nicht sperrten
und damit den Deutschen den Transportweg nicht völlig zu-
schlössen: Der deutsche Generalstab hätte unweigerlich den Weg
über Schweden gewählt und sich zweifellos eine Straße in Süd-
westschweden erzwungen. Und diese Eventualität würde von
Anfang an die alliierten Landungen zur Unterlegenheit ver-
dämmt haben. Nun ist Schweden wenigstens eine Position ge-
blieben, über deren Besitz noch keine Endentscheidung gefallen.
Es kann noch rüsten, kann bei spätern Entscheidungen
schwerer in die Waagschale fallen, als es vor einem halben
Monat gefallen wäre. Und sollte die Eroberung von Narvik
durch die Alliierten gelingen, wird es wenigstens in Nordschwe-
den eine Verbindung mit dem Westen geben.

Vorbereitungen im Mîttetmeer
Die entschlossene Haltung der Alliierten gegenüber den

italienischen Anspielungen auf ein „privates Abenteuer" in
Jugoslawen hat in Italien den Stein ins Rollen gebracht.
Es wird dort gegenwärtig heftig um die Entscheidung
gerungen. Der Vatikan bemüht sich mit allen geistigen
und moralischen Waffen, die Kreise zu verstärken, die den Krieg
des Landes an der Seite der Deutschen verhindern wollen, vor
allem das Königshaus und die westlich orientierten gesellschaft-
lichen Kreise, die noch nicht auf den Fascismus allein schwören.

In gleicher Weise bemüht sich Roosevelt, der den
Gedanken noch nicht aufgegeben, in Italien seinen Vermittler
in der europäischen Welt zu haben: Amerika hat das Fern-
bleiben des Duce vom Konflikt aber offenbar um einige Linien
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falfct) gebeutet. ©s bat nicht bemerft, ober œitt es, rote bie britü
fcßen 3Jtad)tbaber, nicht bemerfen, baß ber „neutrale gafcismus"
•genau fo rote ber Horben baau biente, ben Seutfcßen wichtige
fjanbetsfiraßen offen su batten, für beutfcbe fRedmung 31t fau=

fen, to as ficb in ber 5öett nur taufen ließ.

Sett bie b r i1 i f cb f r a n 3 ö f i f d) e n S310 d a b e »

maßnahmen ben Sing immer enger ftbließen, riicft auch

bie Stunbe näber, too firt) Sertin fragt, ob Italien nicbt als
mititärifcber Serbünbeter mitbtiger roerbe, unb ob man es wa=

•gen bürfe, bas SStodabetod) im Süben jugeben ju taffen unb
altes auf bie Karte bes Krieges 3a feßen. Unb bie ^Parteigänger
Seutfcßtanbs in Statien es finb febr namhafte Häupter bes

gafcismus fragen fid) aud).
21ts g a r i n a c c i, ber ehemalige Sarteifefretär, jüngft

feine Angriffe gegen ben S a titan eröffnte unb
furaerbanb bas Serbot ber großen päpftlicben geitung, bes

„Offeroatore Somano", für bas 3mpero oorfchtug, ba tourbe
alte SBett aufmertfam. Stan ftetlte bie fteigenöe 21uftage3iffer
biefes Stattes, bas tonfeguent jum grieben mahnte, feft. Der
Suf bes Zeitigen Saters, es fei für alte bie Stunbe bes Setens,
unb ber Gimmel möge Italien in biefem Kriegsfturm bewahren,
betoiefen, mas bie Stunbe gefdüagen.

Sie toidjtigfte Maßnahme ber 2ltliierten, um ben broben»
ben ©oentuatitäten oorsubeugen, beftanb in ber SB ei fun g

an bie b r i t i f d) e n fjanbetsfcßiffe, bas Mittel»
meer su meiben unb ben Kurs nach Snbien um 21frita
herum su nehmen. Sie sweite Maßnahme folgte: Sie 23 er»
ftärtung ber alliierten Stötten im Often bes
Stittelmeeres, bie Serbunfetung non Statt a,
„bamit fid) bie Semobner" baran getoöhnen tonnten", unb bie

Konsentration non See» unb £ u f t ft r e i 11 r ä f »

tenuud) in ©ibraltarunb S i 3 e r t -a. Sas finb 23or»

gänge, bie an bie SBocbe oor Seginn ber Operationen in fftor»

toegen erinnern.
Sod) glauben mir nicht, baß bie 2Biirfet ber ©ntfeheibung

gefallen feien. Sie Kräfte ringen noch miteinanber, unb man
fann bie britifehen unb fransöfifchen Sorbeugungsmaßnabmen
auch als Srudmittel betrachten, bie ben Kriegsgegnern su ßitfe
fommen fotten. Sie italienifcbe ©mpfinbfirbfeit ift bisher weit»
gebenb gefcßont, in ber nähern SRacbbarfcbaft 3tatiens nichts
unternommen toorben.

2tber auch bie b e u t f d) e S r 0 p a g a n b a bie offen
unb heimlich ihre Stinen fpringen laßt, arbeitet mit tfjocbbrud.
Stan barf nicht glauben, baß es eines einfachen Setepbons
jwifchen ßitter unb bem Suce bebiirfe, um bie Singe fo ober
fo ju entfcheiben. 21ucb ber Suce unb ©iano taffen fich burd)
©inbrüde ber ober -jener 21rt beftimmen."

SBir batten bie mit d) 0 eb b r u tf forcierten S a d)

richten über©rfolge beutfeher Somber gegen
bie britifebe gtotte für eines" ber Mittet, toelcbe bie

itatienifche ©ntfeheibung herbeiführen fotten. Saß oor S a tu »

f 0 s eines ber 15 Schtaddfchiffe getroffen tourbe, fo baß man
eine fünfbunbert Steter hohe Sauchfäute unb nach toenigen
Stugenbticfen nur noch bas fchäumenbe Steer gefehen habe
unb baß ein Kreuser ähnlich serftört mürbe, abgefehen oon
Sransportfdjiffen, tuirb oon ben ©nglänbern als Sbantafie ab»

getan. Ser Suce toirb fich Sicherheit oerfebaffen müffen, ob

fotehe Stelbungen nur in bie SBelt gefeßt werben, um i b n auf
©runb einer geroiffen mititärifebdeebnifeben Sedmung in bas

Kriegsunternehmen hinein 3U manöoerieren, ober ob fie mirttich
ftimmen, wenn auch nur teitweife. Sie ©ngtänber lönnen ja
bie angeblich oerfenften Schiffe, wenn fie gar nicht oerfenft
würben, itatienifchen Sreuhänbern aeigen

SBir finb ber überjeugung, baß faft altes oon ber böfen
Überlegung, oon ber Kriegstechniferrecßnung, ab»

hängt, was mob erne Somber gegen mächtige
Kriegsflotten alten Stils a u s 3 u r ich t e n 0 e r »

möge n. Sie 21ntwort lautet anbers, je nach bem beibe ©egner
gleichftarfe ober ungteiebftarfe Luftflotten einsufeßen haben.

Sinb bie itatiemfcb=beutfcben „Kampfflieger" unb „Stura»
lampfftieger", einheitlich gegen bie alliierten Kräfte einge»

feßt, überlegen unb oermögen fie allenfalls bie fjerrfcßaft tu ber
ßuft 3U erobern, fo wirb bie grage, ob „tomber ober Kriegs»
fchiff", erft bisfutierbar. Sie ^Rechnung lautet: Ser 38 e r t u ft
eines S ch 1 a d) t f d) i f f e s bebeutet immer tp r 0 »

3 e n t e ber ganaen glotte, ber 33 e r 1 u ft e i n e s 35.o m b e r s

aber îaum S r 0 mitte. Stan tann nur hunbert Stat ein
Sroßent oertieren, ein iPromitte aber taufenb Stat. 3m Schach

ift ber erlebigt, ber bie Königin berliert normaterweife.
£jat fich • • • beöauerlicbermeife 3ta(ien iiberaeugen lab

fen, baß in ber Sat mit bem nötigen Stififo an oertornen SSom»

bern unb Sefaßungen ber gegnerifchen gtotte übet mitgefpiett
werben fönne, ja, baß man fie oernichten t'önne, wenn mau
aud) noch bie llnterwafferwaffe einfeße, in welcher fich 3tatien
Spesialtppen gefebaffen, fogenannte „3werg41=i8oote"? Siefe
„3nfetten ber Steerestiefe" haben fchon im fpanifchen SSürger»
trieg gefputt man wußte nicht, welche Sartei fie eingefeßt
habe. Sun fpieten fie offenbar in ber ftrategifchen Stechnung eine
bebeutfame Stolte. djätt man fie mit ben großen SSombern 31t»

fammen wirtlich für entfebeibenb? Stimmt man an, bie ©ng»
tänber feien ihrer großen Sertufte wegen nicht 3ur Sauerfperre
bes Stagerrat gefdjritten unb nicht, weit fie ben Seutfd)en
bie Swangstage erfpareir wottten, oia Schweben bie ©roberung
Storwegens su forcieren? Sie Sßelt tonnte einer folchen geht»
annähme bas größte benfbare llngtiid uerbanfen unb 3ta»
tien ebenfo. ©in '©erüd)t wollte wiffen, beriöatitanptane
für bengali bes Kriegsausbruches bie über»
fiebtung nach Portugal fo fchwierig fd)äßt man
in fatbotifdien Kreifen bie Sage bes Königreiches ein, unb fo
groß bie 33erwiiftungsgefahren für feine füftennaben Stäbte,
auch für Storni

Sie SOtutmaßungen um bie itatienifche ©ntfeheibung haben
oor allem auch Unruhe im 23 alt an ausgetöft. fftumänien
tut altes, um ben beutfehen SBünfchen nad) Sicherung ber
Sonauwege gefügig 31t fein unb überwacht bie fjäfen oon
©onftansa unb ©ernaooba unb fämtliche Schiffe, bie irgenbwie
oerbächtig fcheinen tonnten.

©s wirb oon türfifchen Srupentonsentra»
t ion en an ber griedjifchen ®reu3e, in nächfter Stähe 58ul»

gariens, gefprochen troßbem es beißt, ^Bulgarien fei oötlig
topat unb ein „guter 23ruber ber tBaltanfamitie" geworben.
2tber in Sofia weilt ber S r. © 10 b i u s aus 23erlin, ber offi3ielt
ÜBirtfchaftsoerhanblungen führt unb wieber in iButareft erwar»
tet wirb, um neue beutfcbe gorberungen 3U präfentieren. Kein
SBunber, baß in ber 2ttmofpbäre bes allgemeinen Stißtrauens
baran gebacht wirb, ber Sr. ©tobius tonnte in Sofia anbere als
nur wirtfchafttidje Stngetegenbeiten hefprechen. S i e S 0 b r u b»

f ch a ift bas wießtigfte ber oertornen unb betrauerten ehemals
butgarifdjen ©ebiete, unb fie gehört beute 3U 3tumänien.

Unruhig ift auch Öt g p p t e n unb ergreift Sicberbeitsmaß»
nahmen im Sufawmenbang mit ben britifcb=fran3öfifchen gtot»
tenbewegungen. Um ben Suestanal würbe es ja juerft geben!

21uch aus Spanien fommen oerbäcbtige ©erüchte. Sie
ülegierung grancos bementiert mit aller ©ntfd)iebenbeit, baß
beutfcbe gtugaeuge, bie Sübfranfreich überflogen, aus Spanien
gefommen feien. Unb alte anbern Sementis, wonach ÜKnbrib
feine Steutralität aufgeben wolle, fcheinen einöeutig jebe 2Se=

teitigung am europäifchen Unglücf abjutebnen. Sßenn bie 2ttfi=

ierten nur nicht, was Spanien angeht, fehtreefmen, inbem fie
oergeffen, baß granco gafeift war unb ift!

Pcittc ttetttt fSiittbefeäfe. leine ©ôïlêitnsftï.
Ser iBunbesrat hat in einer Sißung befchloffen, bie 3 n i »

t i a t i 0 e, w e 1 ch e bie SB a h t b e r 0 b e r ft e n S a n b e s»

beb örbe burd) bas 28 01 f, bie ©rweiterung bes
Kollegiums auf neun ÏOtann, bie gefeßliche 23ertre=

tung ber oerfchiebenen Sanbesfprachen, ber iDUnberbeiten oer=

langt, bem S3otte 3 u r 21 b 1 e h n u n g 3 u empfehlen. 3"
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falsch gedeutet. Es hat nicht bemerkt, oder will es, wie die briti-
schen Machthaber, nicht bemerken, daß der „neutrale Fascismus"
genau so wie der Norden dazu diente, den Deutschen wichtige
Handelsstraßen offen zu halten, für deutsche Rechnung zu kau-

fen, was sich in der Welt nur kaufen ließ.

Seit die britisch-französischen Blockade-
maßnahmen den Ring immer enger schließen, rückt auch

die Stunde näher, wo sich Berlin fragt, ob Italien nicht als
militärischer Verbündeter wichtiger werde, und ob man es wa-
gen dürfe, das Blockadeloch im Süden zugehen zu lassen und
alles auf die Karte des Krieges zu setzen. Und die Parteigänger
Deutschlands in Italien es sind sehr namhafte Häupter des

Fascismus fragen sich auch.
Als Farinacci, der ehemalige Parteisekretär, jüngst

seine Angriffe gegen den Vatikan eröffnte und
kurzerhand das Verbot der großen päpstlichen Zeitung, des

„Osservatore Romano", für das Impero vorschlug, da wurde
alle Welt aufmerksam. Man stellte die steigende Auflageziffer
dieses Blattes, das konsequent zum Frieden mahnte, fest. Der
Ruf des Heiligen Vaters, es sei für alle die Stunde des Betens,
und der Himmel möge Italien in diesem Kriegssturm bewahren,
bewiesen, was die Stunde geschlagen.

Die wichtigste Maßnahme der Alliierten, um den drohen-
den Eventualitäten vorzubeugen, bestand in der Weisung
an die britischen Handelsschiffe, das Mittel-
meer zu meiden und den Kurs nach Indien um Afrika
herum zu nehmen. Die zweite Maßnahme folgte: Die Ver-
stärkung der alliierten Flotten im Osten des
Mittelmeeres, die Verdunkelung von Malta,
„damit sich die Bewohner" daran gewöhnen könnten", und die

Konzentration von See- und Luftstreitkräf-
ten auch in Gibraltar und Bizerta. Das sind Vor-
gänge, die an die Woche vor Beginn der Operationen in Nor-
wegen erinnern.

Noch glauben wir nicht, daß die Würfel der Entscheidung
gefallen seien. Die Kräfte ringen noch miteinander, und man
kann die britischen und französischen Vorbeugungsmaßnahmen
auch als Druckmittel betrachten, die den Kriegsgegnern zu Hilfe
kommen sollen. Die italienische Empfindlichkeit ist bisher weit-
gehend geschont, in der nähern Nachbarschaft Italiens nichts
unternommen worden.

Aber auch die deutsche Propaganda, die offen
und heimlich ihre Minen springen läßt, arbeitet mit Hochdruck,
Man darf nicht glauben, daß es eines einfachen Telephons
zwischen Hitler und dem Duce bedürfe, um die Dinge so oder
so zu entscheiden. Auch der Duce und Ciano lassen sich durch
Eindrücke der oder jener Art bestimmen.«

Wir halten die mit Hochdruck forcierten Nach-
richten über Erfolge deutscher Bombe rgeg en
die britische Flotte für eines'der Mittel, welche die

italienische Entscheidung herbeiführen sollen. Daß vor Nam-
s o s eines der 15 Schlachtschiffe getroffen wurde, so daß man
eine fünfhundert Meter hohe Rauchsäule und nach wenigen
Augenblicken nur noch das schäumende Meer gesehen habe
und daß ein Kreuzer ähnlich zerstört wurde, abgesehen von
Transportschiffen, wird von den Engländern als Phantasie ab-

getan. Der Duce wird sich Sicherheit verschaffen müssen, ob

solche Meldungen nur in die Welt gesetzt werden, um i h n ans
Grund einer gewissen militärisch-technischen Rechnung in das

Kriegsunternehmen hinein zu manöverieren, oder ob sie wirklich
stimmen, wenn auch nur teilweise. Die Engländer können ja
die angeblich versenkten Schiffe, wenn sie gar nicht versenkt

wurden, italienischen Treuhändern zeigen

Wir sind der Überzeugung, daß fast alles von der bösen

Überlegung, von der Kriegstechnikerrechnung, ab-

hängt, was moderne Bomber gegen mächtige
Kriegsflotten alten Stils auszurichten ver-
möge n. Die Antwort lautet anders, je nach dem beide Gegner
gleichstarke oder ungleichstarke Lustflotten einzusetzen haben.

Sind die italienisch-deutschen „Kampf-Flieger" und „Sturz-
kampf-Flieger", einheitlich gegen die alliierten Kräfte einge-
setzt, überlegen und vermögen sie allenfalls die Herrschaft in der
Lust zu erobern, so wird die Frage, ob „Bomber oder Kriegs-
schiff", erst diskutierbar. Die Rechnung lautet: Der Verlust
eines Schlachtschiffes bedeutet immer Pro-
zente der ganzen Flotte, der V e rlu st e i n e s B.o m ber s

aber kaum Pro mille. Man kann nur hundert Mal ein
Prozent verlieren, ein Promille aber tausend Mal. Im Schach
ist der erledigt, der die Königin verliert normalerweife.

Hat sich bedauerlicherweise Italien überzeugen las-
sen, daß in der Tat mit dem nötigen Risiko an Verlornen Vom-
bern und Besatzungen der gegnerischen Flotte übel mitgespielt
werden könne, ja, daß man sie vernichten könne, wenn man
auch noch die Unterwasserwaffe einsetze, in welcher sich Italien
Spezialtypen geschaffen, sogenannte „Zwerg-U-Boote"? Diese
„Insekten der Meerestiefe" haben schon im spanischen Bürger-
krieg gespukt man wußte nicht, welche Partei sie eingesetzt
habe. Nun spielen sie offenbar in der strategischen Rechnung eine
bedeutsame Rolle. Hält man sie mit den großen Bombern zu-
sammen wirklich für entscheidend? Nimmt man an, die Eng-
länder seien ihrer großen Verluste wegen nicht zur Dauersperre
des Skagerrak geschritten und nicht, weil sie den Deutschen
die Zwangslage ersparen' wollten, via Schweden die Eroberung
Norwegens zu forcieren? Die Welt könnte einer solchen Fehl-
annähme das größte denkbare Unglück verdanken und Ita-
lien ebenso. Ein Gerücht wollte wissen, d e r V a t i k a n p l a n e

für den Fall des Kriegsausbruches die über-
sied lung nach Portugal so schwierig schätzt man
in katholischen Kreisen die Lage des Königreiches ein, und so

groß die Verwüstungsgefahren für seine küstennahen Städte,
auch für Rom!

Die Mutmaßungen um die italienische Entscheidung haben
vor allem auch Unruhe im Balkan ausgelöst. Rumänien
tut alles, um den deutschen Wünschen nach Sicherung der
Donauwege gefügig zu sein und überwacht die Häfen von
Constanza und Cernavoda und sämtliche Schiffe, die irgendwie
verdächtig scheinen könnten.

Es wird von türkischen Trupenkonzentra-
t ion en an der griechischen Grenze, in nächster Nähe Bul-
gariens, gesprochen trotzdem es heißt, Bulgarien sei völlig
loyal und ein „guter Bruder der Balkanfamilie" geworden.
Aber in Sofia weilt der D r. C l o d i u s aus Berlin, der offiziell
Wirtschaftsverhandlungen führt und wieder in Bukarest erwar-
tet wird, um neue deutsche Forderungen zu präsentieren. Kein
Wunder, daß in der Atmosphäre des allgemeinen Mißtrauens
daran gedacht wird, der Dr. Clodius könnte in Sofia andere als
nur wirtschaftliche Angelegenheiten besprechen, D i e D o b r u d-
s ch a ist das wichtigste der Verlornen und betrauerten ehemals
bulgarischen Gebiete, und sie gehört heute zu Rumänien.

Unruhig ist auch Ägypten und ergreift Sicherheitsmaß-
nahmen im Zusammenhang mit den britisch-französischen Flot-
tenbewegungen. Um den Suezkanal würde es ja zuerst gehen!

Auch aus Spanien kommen verdächtige Gerüchte, Die
Regierung Francos dementiert mit aller Entschiedenheit, daß
deutsche Flugzeuge, die Südfrankreich überflogen, aus Spanien
gekommen seien. Und alle andern Dementis, wonach Madrid
seine Neutralität aufgeben wolle, scheinen eindeutig jede Be-
teiligung am europäischen Unglück abzulehnen. Wenn die Alli-
ierten nur nicht, was Spanien angeht, fehlrechnen, indem sie

vergessen, daß Franco Fascist war und ist!

Keine nenn Vnndeßräte. keine Bolkswahl.
Der Bundesrat hat in einer Sitzung beschlossen, die I ni -

t i a tive, welche die W a hl d e r o b e r st en Landes-
behörde durch das Volk, die Erweiterung des
Kollegiums auf neun Mann, die gesetzliche Vertre-
tung der verschiedenen Landessprachen, der Minderheiten ver-
langt, dem Volke z u r A ble h n u n g zu empfehlen. In
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einer befonbern Sotf©aft begrünbet er feine Stellungnahme,
unb man roirb fagen tonnen, bie Segrünbung fei roohlerroogen
unb mit gutem ©eroiffen 3U oertreten. 5Ra© menf©li©em ©r=

meffen toirb alfo bas non ber ßinfen na© ber 2Babl non Sum
besrat Metter lancierte Segehren ba©ab gef©kft roerben, roie
fo man©es anbere, unb es mirb beim alten bleiben.

3n ber Sisfuffion um bie Sortage mirb non man©en ßeu=
ten gefragt, ob bie 3nitiatioe, falls fie angenommen mürbe,
„etroas jReues" brä©te ober ob gleichfalls alles beim alten
bliebe. Sas üleue, bas mir brauchen tonnten, liegt ja nicht
gerabe in ber fReunjahl ber oberften „ausführenben" Sehörbe;
au© bie Mögli©teit, einen 2Babltampf in allen 22 Kantonen
um bie Sefefeung oon neun Seffeln führen su bürfen, bebeutet
feinertei ©ernähr für bie SBahl oon Kanbibaten, bie „beut 23olfe
unb feinen fllöten" enger oerbuttben mären als bie bisher oon
ber hiftorif©en Sartamentsmebrbeit beftimmten Herren.

Sagt man uns, neun Mann mürben eben neun Seffel be=

beuten, unb auf groei ober brei Seffeln mürben Sertreter ber
„fogialen Minberbeiten" fife en, bann antmorten mir: ©benfo»
roichtig roie bie Sefefeung oon Seffeln im Sunbesrat finb in
einem Staate aur g rieb en s seit bie Köpfe einer
lebenbigen Oppofition. 3n einer Semofratie täfjt
fi© ni©ts Sefferes erfinben als biefe Oppofition. llnb mir mö©=
ten gar ni©t, bah biefe Köpfe nun unter bas Sa© ber regierem
ben Mehrheit überfiebeln unb als Opponenten oerftummen
mürben. 3m ©egenteil, fie follen braufgen bleiben unb fritifieren
unb oerlangen unb jebergeit auf ben Sif© Hopfen, menu bie
Serantroortli©en irgenbroas oerfäumen. 21ber fie follen glei©=
3eitig „lopal" fein unb fi© fo gebärben, bah man ihnen gm
traut, fie tonnten morgen felbft bie SRegierung übernehmen, llnb
bie oerantmortli©en Männer hätten fi© ihnen gegenüber fo 3U

benehmen, bah fie mit ihnen als mit ben mögti©en fRa©folgern
oerfehren mürben. So ift's in ©ngtanb, unb bas Softem hat
fi© bemährt.

Slber 3toif©en ben Serantroortti©en unb ber „gefet3ti©en
Oppofition" mühten bie 21ufgaben geteilt roerben Eeinesfalls
o e r m i f © t ober „ o e r m i f © t ". Sie einen hätten 3U regie*
ren,. gu entf©eiben unb bie 93orf©läge ber Oppofition su
erroägen. Sie anbern mühten grunbfähli© fritifieren, anregen,
oorf©lagen, forbern immer in ber Itbergeugung, bah beibes
notmenbig fei, um bie ri©tige gunttion ber repubtifamf©en
Staatsform su geroährfeiften. ©troas „jReues" märe bie beffere
Sunbierung ber ttbergeugung, mie notmenbig beibes fei:
Soroohl bie ftarfe ^Regierung, bie, roenn fie logal auf bie Dppo=
fition gehört unb einen ©ntf©lufj gefaßt, nun au© roirfti©
regiert, als au© bie Oppofition, bie immer ehrli© mit ben 3n=
habern ber 91egierungsma©t um bie ©ntf©lüffe ringt. Sas,
mas uns in ben lefeten 3abrgebnten gefehlt, mar bas Sertrauen
beiber Seiten ineinanber. Man hat bie Oppofition unter ben
Sif© gemif©t. llnb bie Oppofition hat anbers als immer nur
lotjal fritifiert. Man hat ben „mögli©en 5Ra©folger" immer fo
behanbelt, als fei er foroiefo unroürbig, einmal an ber Ma©t
3u fifeen, unb bie Oppofition fpra© ben IRegierenben mieberum
bie Sähigfeit ab, roirfli© bie 3ntereffen bes ßanbes ri©tig
mahren 3U tonnen ober 31t motten, ©s mürbe pietes anbers,
menn „bie ^Regierung feiner Majeftät bes Softes" unb bie

„allergetreufte Oppofition" berfelben Majeftät fi© als groei
grunbfäfefi© unb glei©erroeife notroenbige 3nftangen betrachten'
unb behanbeln mürben.

fRun, esiftKriegsgeit, ni©t mehr griebensgeit, unb
in Kriegsseiten gilt eine anbere Stellung ber Oppofition:
Unter bem Seit ber SRegierenben. 2tls bie nun sur Serroerfung
empfohlene 3nitiatioe lanciert mürbe, gab es no© feinen Krieg
ringsum, aßas biefe SnUiatioe oertangt, entfpri©t auf jeben
Salt ni©t bem, roas mir uns für bie Kriegsgeit münf©en.

Sas ift eine Regierung, bie momögli© es ift
oerfaffungsmähig ja ni©t mögli© aus no© roeniger Köpfen
als gerabe Reben beftünbe. 2lber aus Köpfen, bie ban*
beln molten unb tonnen. Unb unter biefen Köpfen

mühten nun au© bie fähigften Sührer ber Oppofition fein
bie fähigften unb bas finb fi©er ni©t niele.

2Bir finb oolltommen über3eugt, bah unfer Parlament im
entf©eibenben Moment bie Sorm finben mirb, raf© bie Köpfe,
auf bie es anfommt, berangugieben unter Umftänben ni©t
einmal unter bem Site! „Sunbesrat", unb Kompetengen, 3.25.
organifatorif©er 21rt, in einer ©artb 3U nereinigen, bie fie im
Sinne ber fRotmenbigfeit anguroenben imftanb fein mirb.

©s ift Krieg, unb ni©t ©rieben! Sie Oppofition barf ni©t
mehr hremfetr, mie fie bies fo oft, in ©riebensgeiten, mit gro=
hem Sorteil für ben Staat tun tann; Sremfen in Kriegsgeit
tonnte lehensgefährli© fein. Unb fie tann ni©t mehr fritifieren
unb Meinungsflüfte aufreihen, bie für bie ©ntroidlung fo roi©»
tig finb: 3m Kriege gilt bie militärif©e Unterorbnung. ©s gilt,
bie Oppofition borthin 3U birigieren, roo fie nun, unter per»
änberten Sebingungen, ihre fru©tbare 2lrbeit in anberer Sorm
3U leiften hat: Sie muh in bie ^Regierung.

2Benn es in ben nä©ften Monaten brenglig merben follte,
mürbe, fo hoffen mir, ber Sunbesrat mit ben beiben Kammern
felbft bie 3mtiatioe ergreifen, um ben Kopf ber Oppofition auf
biefen ihm gehörenben Soften 3U ftellen.

„2trtöt tuelften" fdjoneu,
3n ©enf rourbe berSireftorbesSoos, ein 5Rei©s=

beutf©er namens ïheobor © r e 11 e r t, n-er haftet, aüßegen

Sertrauensmihbrau©s. 2Bel©er 21rt ber Sertrauensmihbrau©
mar, geht baraus hcroor, bah fi© bie politif©e Slbteilung ber
©enfer Sotisei mit bem SaÜe su befaffen hat. ©benfalls in
©enf mürbe non ber îRegierung bef©loffen, für bie Sauer bes
Krieges bie für bie bort immatritulierten beutf©en Stubenten
eingeri©teten Dîe©tsEollegien su fiftieren. ß a u s f u
©ungern bei biefen ßerren hätten ergeben, bah ihre Stu
bien nur 23ormanb geroefen, allerlei anbere Singe 31t
betreiben.

2Bie tönte es bo© oor 3ahren, als befannt mürbe, mie
man bie Stubenten im Stuslanb als „einfaßbereite Seta©e=
mente" im Sienfte ber Sropaganba ober au© anberer 21uf=
gaben bes fRei©es gu betra©ten habe? Son ben oberften Se=
hörben rourbe erflärt, bah man in fol©er Sätigfeit nichts ©e=
fährli©es ober !Re©tsmibriges su fehen habe. Sie ßerren Stu=
benten bienten natürli©erroeife ihrem fRei©e mit allen Mitteln,
genau roie bie 21ngef)örigen anberer ^Rationen au© unb
es märe ni©t übel, menn au© unfere 2tuslanbsf©mei3er beffere
Sienfte als bisher .für unfer ßanb leiften mürben.

9tun, bamals mar ni©t Krieg es mar nur 23orberei=
tungsgeit. ©eute ift Krieg, aber es hat bas Seifpiel non 2Ror=

megen gebrau©t, um gu geigen,-mit roel©en Mitteln heute bie
frembe Sropaganba arbeitet unb mogu fie ihre bem nationalen
3ntereffe bienenben 21uslanbsorganifationen brau©t. Ser mo=
berné Staat, je totaler er ift, nimmt feine ßeute eben au© total
in feinen Sienft, für. je b« ftaatlicfje Slufgabe. Sa Eommen
natürli© bie ßeiter unb Simftionäre eines no© ni©t totalen
Staates f©mer na© unb tonnen fi© ni©t norftellen, es roerbe
au© gegen uns mit fol©en 2Ö8affen gearbeitet.

Sis bann eben Somben mie bie non Sern Slffäre Srüb
unb bie non ©enf plafeen. ©ibt es oiellei©t no© anbere

Stüfepuntte? aBirb etroa epergiert, erlaubter ober uner=
taubter 223eife? Man hat ©etegenheit, ßeute non Kurorten mit
ftarfen 21uslanbstolonien 3U beruhigen unb ihnen gu fagen, bah
gerabe über ihnen bas befonbere 21uge ber 21rmee unb ber
Supo ma©e unb bah bie fieut©en, bie „mögli©erroeife"
aîBaffenlager befifeen, in ber erften Kriegsminute in bie ßuft
fliegen mürben.

Ser „Sunb" in Sern ruft bringenb na© „Stabtroeh"
ren", b. h- fofortige örtli©e Sufammenfaffung ber S©ieh=
funbigen, bie ni©t Mititärbienft tun. Mir mö©ten biefen fRuf
unterftühen unb beifügen, es mö©te baraus ni©t etma eine
„Sürgerroehr" entgmeienben 21ngebehfens merben, fonbern
eine 2ßebr, bie jeben Stanb in fi© faßt. —an—
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einer besondern Botschaft begründet er seine Stellungnahme,
und man wird sagen können, die Begründung sei wohlerwogen
und mit gutem Gewissen zu vertreten. Nach menschlichem Er-
messen wird also das von der Linken nach der Wahl von Bun-
desrat Wetter lancierte Begehren bachab geschickt werden, wie
so manches andere, und es wird beim alten bleiben.

In der Diskussion um die Vorlage wird von manchen Leu-
ten gefragt, ob die Initiative, falls sie angenommen würde,
„etwas Neues" brächte oder ob gleichfalls alles beim alten
bliebe. Das Neue, das wir brauchen könnten, liegt ja nicht
gerade in der Neunzahl der obersten „ausführenden" Behörde:
auch die Möglichkeit, einen Wahlkampf in allen 22 Kantonen
um die Besetzung von neun Sesseln führen zu dürfen, bedeutet
keinerlei Gewähr für die Wahl von Kandidaten, die „dem Volke
und seinen Nöten" enger verbunden wären als die bisher von
der historischen Parlamentsmehrheit bestimmten Herren.

Sagt man uns, neun Mann würden eben neun Sessel be-

deuten, und auf zwei oder drei Sesseln würden Vertreter der
„sozialen Minderheiten" sitzen, dann antworten wir: Ebenso-
wichtig wie die Besetzung von Sesseln im Bundesrat sind in
einem Staate zur Friedenszeit die Köpfe einer
lebendigen Opposition. In einer Demokratie läßt
sich nichts Besseres erfinden als diese Opposition. Und wir möch-
ten gar nicht, daß diese Köpfe nun unter das Dach der regieren-
den Mehrheit übersiedeln und als Opponenten verstummen
würden. Im Gegenteil, sie sollen draußen bleiben und kritisieren
und verlangen und jederzeit auf den Tisch klopfen, wenn die
Verantwortlichen irgendwas versäumen. Aber sie sollen gleich-
zeitig „loyal" sein und sich so gebärden, daß man ihnen zu-
traut, sie könnten morgen selbst die Regierung übernehmen. Und
die verantwortlichen Männer hätten sich ihnen gegenüber so zu
benehmen, daß sie mit ihnen als mit den möglichen Nachfolgern
verkehren würden. So ist's in England, und das System hat
sich bewährt.

Aber zwischen den Verantwortlichen und der „gesetzlichen
Opposition" müßten die Aufgaben geteilt werden keinesfalls
vermischt oder „verwischt". Die einen hätten zu regie-
ren, zu entscheiden und die Vorschläge der Opposition zu
erwägen. Die andern müßten grundsätzlich kritisieren, anregen,
vorschlagen, fordern immer in der Überzeugung, daß beides
notwendig sei, um die richtige Funktion der republikanischen
Staatsform zu gewährleisten. Etwas „Neues" wäre die bessere

Fundierung der Überzeugung, wie notwendig beides sei:

Sowohl die starke Regierung, die, wenn sie loyal auf die Oppo-
sition gehört und einen Entschluß gefaßt, nun auch wirklich
regiert, als auch die Opposition, die immer ehrlich mit den In-
habern der Regierungsmacht um die Entschlüsse ringt. Das,
was uns in den letzten Jahrzehnten gefehlt, war das Vertrauen
beider Seiten ineinander. Man hat die Opposition unter den
Tisch gewischt. Und die Opposition hat anders als immer nur
loyal kritisiert. Man hat den „möglichen Nachfolger" immer so

behandelt, als sei er sowieso unwürdig, einmal an der Macht
zu sitzen, und die Opposition sprach den Regierenden wiederum
die Fähigkeit ab, wirklich die Interessen des Landes richtig
wahren zu können oder zu wollen. Es würde vieles anders,
wenn „die Regierung seiner Majestät des Volkes" und die
„allergetreuste Opposition" derselben Majestät sich als zwei
grundsätzlich und gleicherweise notwendige Instanzen betrachten'
und behandeln würden.

Nun, es i st Kriegszeit, nicht mehr Friedenszeit, und
in Kriegszeiten gilt eine andere Stellung der Opposition:
Unter dem Zelt der Regierenden. Als die nun zur Verwerfung
empfohlene Initiative lanciert wurde, gab es noch keinen Krieg
ringsum. Was diese Initiative verlangt, entspricht auf jeden
Fall nicht dem, was wir uns für die Kriegszeit wünschen.

Das ist eine Regierung, die womöglich es ist
verfassungsmäßig ja nicht möglich aus noch weniger Köpfen
als gerade sieben bestünde. Aber ausKöpfen,die han-
dein wollen und können. Und unter diesen Köpfen

müßten nun auch die fähigsten Führer der Opposition sein
die fähigsten und das sind sicher nicht viele.

Wir sind vollkommen überzeugt, daß unser Parlament im
entscheidenden Moment die Form finden wird, rasch die Köpfe,
auf die es ankommt, heranzuziehen unter Umständen nicht
einmal unter dem Titel „Bundesrat", und Kompetenzen, z. B.
organisatorischer Art, in einer Hand zu vereinigen, die sie im
Sinne der Notwendigkeit anzuwenden imstand sein wird.

Es ist Krieg, und nicht Frieden! Die Opposition darf nicht
mehr bremsen, wie sie dies so oft, in Friedenszeiten, mit gro-
ßem Vorteil für den Staat tun kann: Bremsen in Kriegszeit
könnte lebensgefährlich sein. Und sie kann nicht mehr kritisieren
und Meinungsklüfte aufreißen, die für die Entwicklung so wich-
tig sind: Im Kriege gilt die militärische Unterordnung. Es gilt,
die Opposition dorthin zu dirigieren, wo sie nun, unter ver-
änderten Bedingungen, ihre fruchtbare Arbeit in anderer Form
zu leisten hat: Sie muß in die Regierung.

Wenn es in den nächsten Monaten brenzlig werden sollte,
würde, so hoffen wir, der Bundesrat mit den beiden Kammern
selbst die Initiative ergreifen, um den Kopf der Opposition auf
diesen ihm gehörenden Posten zu stellen.

Sofort „Stadtwehren" schaffen.

In Genf wurde derDirektordesZoos, ein Reichs-
deutscher namens Theodor G rellert, verhaftet. Wegen
Vertrauensmißbrauchs. Welcher Art der Vertrauensmißbrauch
war, geht daraus hervor, daß sich die politische Abteilung der
Genfer Polizei mit dem Falle zu befassen hat. Ebenfalls in
Genf wurde von der Regierung beschlossen, für die Dauer des
Krieges die für die dort immatrikulierten deutschen Studenten
eingerichteten Rechtskollegien zu sistieren. H aus su-
chungen bei diesen Herren hätten ergeben, daß ihre Stu-
dien nur Vorwand gewesen, allerlei andere Dinge zu
betreiben.

Wie tönte es doch vor Iahren, als bekannt wurde, wie
man die Studenten im Ausland als „einsatzbereite Detache-
mente" im Dienste der Propaganda oder auch anderer Auf-
gaben des Reiches zu betrachten habe? Von den obersten Be-
hörden wurde erklärt, daß man in solcher Tätigkeit nichts Ge-
fährliches oder Rechtswidriges zu sehen habe. Die Herren Stu-
denten dienten natürlicherweise ihrem Reiche mit allen Mitteln,
genau wie die Angehörigen anderer Nationen auch und
es wäre nicht übel, wenn auch unsere Auslandsschweizer bessere
Dienste als bisher für unser Land leisten würden.

Nun, damals war nicht Krieg es war nur Vorberei-
tungszeit. Heute ist Krieg, aber es hat das Beispiel von Nor-
wegen gebraucht, um zu zeigen,-mit welchen Mitteln heute die
fremde Propaganda arbeitet und wozu sie ihre dem nationalen
Interesse dienenden Auslandsorganisationen braucht. Der mo-
derne Staat, je totaler er ist, nimmt seine Leute eben auch total
in seinen Dienst, für j e d e staatliche Aufgabe. Da kommen
natürlich die Leiter und Funktionäre eines noch nicht totalen
Staates schwer nach und können sich nicht vorstellen, es werde
auch gegen uns mit solchen Waffen gearbeitet.

Bis dann eben Bomben wie die von Bern Affäre Trüb
und die von Genf platzen. Gibt es vielleicht noch andere

Stützpunkte? Wird etwa exerziert, erlaubter oder uner-
laubter Weise? Man hat Gelegenheit, Leute von Kurorten mit
starken Auslandskolonien zu beruhigen und ihnen zu sagen, daß
gerade über ihnen das besondere Auge der Armee und der
Bupo wache und daß die Leutchen, die „möglicherweise"
Waffenlager besitzen, in der ersten Kriegsminute in die Lust
fliegen würden.

Der „Bund" in Bern ruft dringend nach „ S t a d t w e h -
ren", d. h. sofortige örtliche Zusammenfassung der Schieß-
kundigen, die nicht Militärdienst tun. Wir möchten diesen Ruf
unterstützen und beifügen, es möchte daraus nicht etwa eine
„Bürgerwehr" entzweienden Angedenkens werden, sondern
eine Wehr, die jeden Stand in sich faßt. —an—
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